
und unserer Demokratie 
werden. 
     Ohne dieses gesell-
schaftliche Engagement 
geht es nicht. 
Das bürgerschaftliche 
Engagement ist uner-
lässlich für die Siche-
rung des gesellschaftli-
chen Zusammenhalts! 
 
Die Podiums-Diskussion 
zum Themenkreis wird 
durch Referate von Vera 
Ansen und Jochen 
Haußmann eingeleitet. 
Prof. Kathrin Kölbl und 
Dr. Jürgen Sontheimer 
werden ebenso auf dem 
Podium sein. Sie sind 
herzlich eingeladen im 
Anschluss mitzudiskutie-
ren.   
Am 30.10.2020  
In 69493 Hirschberg 

Hilfeleistungszentrum   

Galgenstraße 1  
Anmeldung erforderlich an: 
info@liberale-senioren-bw.de 
oder  ulrike.von.eicke@fdp-
rhein-neckar.de 
�KHW   

Die Liberale Seniorenini-
tiative als unabhängige 
Vorfeld-Organisation der 
Freien Demokraten hat 
es sich zur Aufgabe ge-
macht, liberales Gedan-
kengut gerade in Corona
-Zeiten aktiv zu vertre-
ten. Wir organisieren 
deshalb mit den Libera-
len Frauen eine gemein-
same Veranstaltung  
zum Themenkomplex  
Freiwilliges Engagement 
als Aktivposten für eine  
generationengerechte 
Bürgergesellschaft . 
Dabei geh es vor allem 
um die Frage: 

Wie gestalten 

wir die Zukunft 

gemeinsam?  
 
Für das Funktionieren 
der Gesellschaft hat das 
zivilgesellschaftliche En-
gagement einen unver-
zichtbaren Stellenwert. 
Dazu gehören das Eh-
renamt und das politi-

sche Engagement, 
    Ob freiwillig oder auf-
grund von Sachzwängen: 
Frauen leisten einen Lö-
wenanteil  der nicht  be-
zahlten Arbeit.  
Die Untersuchung des 
Instituts Allensbach  hat 
den Sachverhalt bei 
„Sandwich-Familien bes-
tätigt. Die Frauen  stel-
len die Ressourcen für 
die Kinder zur Verfügung 
und pflegen oft die alten 
Eltern. 
 
     Die Generation 60+ 
verfügt über ein enor-
mes soziales und finan-
zielles Kapital. Neben 
Lebens- und Berufser-
fahrung bringt diese Ge-
neration auch großes 
Interesse und die Bereit-
schaft mit, ihre Ressour-
cen in die zukünftige 
Gestaltung der Gesell-
schaft einzubringen. 
Damit kann sie zu einer 
wesentlichen gestalten-
den Kraft für die Zukunft 
unserer Gesellschaft 

Zukunft gemeinsam gestalten - Aber wie? 

Editorial 
 
Corona – und kein 
Ende? 
Wir haben fast alle 
geplanten LSI-Veran-
staltungen unter dem 
Einfluss der Corona-
Pandemie abgesagt. 
Erst langsam scheint 
sich das Leben wieder 
unter massiven Ein-
schränkungen zu nor-
malisieren. Wir freuen 
uns deshalb beson-
ders auf die gemeinsa-
me Veranstaltung mit 
den liberalen Frauen 
in Nordbaden am  
30. Oktober in Hirsch-
berg. Details hier auf 
der Frontseite und als 
PDF zum runterladen 
auf unserer Homepa-
ge.  
2021 wird für Baden-
Württemberg ein Su-
perwahljahr:  Am 14. 
März ist die Landtags-
wahl und im Herbst 
die Bundestagswahl.  
Verfolgen Sie das In-
terview mit dem senio-
renpolitischen Spre-
cher der Landtagsfrak-
tion Jürgen Keck auf 
den folgenden Seiten. 
Gerade in Coronazei-
ten hat sich gezeigt, 
wie wichtig die Digitali-
sierung und die Be-
herrschung digitaler 
Fertigkeiten für alle 
Gesellschaftssichten 
ist. Speziell für uns 
Senioren. Diesem The-
ma haben wir mehrere 
Artikel gewidmet. 
 
Die Autoren dieser 
Ausgabe wünschen 
Ihnen anregende 
Denkanstöße. 
 
Dr. Wolfgang Allehoff 
Landesvorsitzender 
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Vera Ansén  Jochen Hauss-
mann, MdL 

Prof, Kathrin 
Kölbl  

Dr. Jürgen 
Sontheimer  
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diese Legislatur sein 
würde.  
Dabei hatten wir für die-
ses Jahr in Prof. Dr. Spit-
zer einen wahren 
Leuchtturm im Blick. 
Corona hat leider die 
Veranstaltung nicht zu-
gelassen.  
 
Bei der unmittelbaren 
Landtagsarbeit haben 
wir als Fraktion der 
FDP/DVP den Finger in 
die Wunde der aus un-
serer Sicht schleppen-
den und unvollständi-
gen Umsetzung der 
Handlungsempfehlun-
gen der Enquete-
Kommission „Pflege in 
Baden-Württemberg zu-
kunftsorientiert und ge-
nerationengerecht ges-
talten“.  
 
Wir haben auch einen 
eigenen Gesetzentwurf 
zur Modernisierung des 
Wohn-, Teilhabe- und 
Pflegegesetzes einge-
bracht, damit mehr am-
bulante Wohnformen 
einfacher und unbüro-
kratischer entstehen 
können.  
Mit der Attraktivität des 
Pflegeberufs haben wir 
uns beschäftigt und ein 
entsprechendes Papier 
erarbeitet.  
Dauerthema bleibt die 
Sicherstellung der ärztli-
chen Versorgung in der 
Fläche.  
Und ich persönlich trete 
seit Jahren für eine  
Ehrenamts-Card ein, die 
das ehrenamtliche En-
gagement endlich um-

 
Das In-
terview  
führte 
Frank 
Bantle  
 
Stuttgart  
 
Bantle: 
Wenn 

Sie die letzte Legisla-
turperiode im Landtag 
Revue passieren las-
sen: Wo konnte die 
FDP im Bereich Senio-
renpolitik Akzente set-
zen? 
 
Keck: An erster Stelle 
denke ich an unsere 
sehr gut besuchten 
Liberalen Seniorenta-
ge, die wir in exzellen-
ter Kooperation mit 
der LSI als gute Traditi-
on veranstalten.  
Zu den Themen kön-
nen wir stets Top-
Referenten gewinnen. 
Im Jahr 2017 unter 
anderem Prof. Dr. And-
reas Kruse zum Ober-
thema „Aktive Teilhabe 
als Prävention - Sozia-
le Dimension und Mo-
bilität“. Im Folgejahr 
hatten wir 
„Generationen-
verantwortung“ als 
Thema. Dabei ging es 
nicht nur um das The-
ma Rente, auch erfor-
derliche ordnungspoli-
tische Rahmenbedin-
gungen wurden the-
matisiert. Bei unserer 
Veranstaltung im letz-
ten Jahr hätte ich nicht 
gedacht, dass es 
schon die letzte für 

fassender würdigt als bis-
her. 
 
Was steht noch auf Ihrer 
Tagesordnung? Wo se-
hen Sie für die nächste 
Runde ab 2021 und mög-
licherweise als Regie-
rungspartner im Land 
Nachholbedarf, wenn es 
um die Belange von Seni-
oren geht? 
 
Wir hatten beim Libera-
len Seniorentag 2012 
einmal einen spannen-
den Vortrag zum Thema 
Altenparlament in Meck-
lenburg-Vorpommern. 
Dieses hat sich zu einem 
anerkannten Gremium 
der älteren Generation 
gegenüber dem Parla-
ment, der Landesregie-
rung und den Kommunen 
entwickelt.  
 
Das Engagement des Al-
tenparlaments wurde in 
einem Seniorenmitwir-
kungsgesetz verankert.  
 
Das Thema Pflege  
muss nicht nur von der 
Fachkräfteseite, sondern 
auch von der Bezahlbar-
keit und damit Finanzie-
rung her thematisiert 
werden, auch wenn dies 
Bundesrecht ist.  
Mir persönlich ist aber 
auch die  
Barrierefreiheit ein wich-
tiges Anliegen: Der ÖPNV 
muss barrierefrei werden 
und es muss darauf ge-
achtet werden, dass die-
ser sicher bleibt. Wohn-
raum wird ein immer 
drängenderes Problem.  
 

Jürgen Keck  
ist der  
sozialpolitische 
Sprecher der 
FDP-Fraktion im 
Landtag von  
Baden-
Württemberg 
und damit auch 
zuständig für 
Seniorenthe-
men.  
 
Im März 2021 
kandidiert Keck 
erneut im  
Wahlkreis  
Konstanz um 
ein Mandat. 
Zeit für eine  
Bestandsauf-
nahme: 



Seite  3 LSI aktuell  2020  Nr. 2 

Barrierefreiheit - Digitalisierung 

Ich bin mir sicher: Die 
Aufgaben und Heraus-
forderungen werden 
nicht weniger,  
dazu reicht schon das 
Stichwort Corona. 
 
Von Seiten unserer Mit-
glieder gibt es immer 
wieder Kritik am oft 
schrillen Werbestil der 
Partei, den Anglizismen 
(„German Engineering“) 
und den poppigen Plaka-
ten.  
Tenor: Die Alten werden 
nicht mehr berücksich-
tigt. Wie denken Sie dar-
über? 
 
Die Gestaltung des 
Wahlkampfs ist immer 
eine Gratwanderung, 
denn es muss gelingen, 
die nötige Aufmerksam-
keit zu erreichen. Hierzu 

muss man neue Wege 
beschreiten, denn 
sonst wandelt man auf 
ausgetrampelten Pfa-
den, was niemanden 
mehr hinterm Ofen 
hervorlockt.  
Ich finde im Übrigen 
durchaus, dass ein 
Werbespruch, wie er 
das letzte Mal mit 
„digital first, Bedenken 
second“ durchaus den 
Interessen insbeson-
dere der älteren Men-
schen gerecht wurde. 
Denn Telemedizin oder 
auch die in der Corona
-Krise wichtigen Video-
telefonaten mit Ange-
hörigen gehen nur mit 
guter digitaler Infra-
struktur.  
 
Der Landtagswahl-
kampf beginnt. Welche 
Schwerpunkte werden 

Sie im Heimatwahl-
kreis Konstanz dieses 
Mal fahren? 
 
Ganz klar  
Barrierefreiheit,  
ärztliche Versorgung 
und Pflege.  
Ich werde auch beto-
nen, dass wir endlich 
leistungsfähiges Inter-
net brauchen, wenn 
wir in Zukunft noch ein 
Top-Standort sein wol-
len.  
Liberale haben Lust 
auf Zukunft und Ver-
antwortung. Dies gilt 
es zu stärken. 
 
Irgendwann geht auch 
Jürgen Keck in den 
(Un-)Ruhestand.  
Haben Sie sich schon 
Gedanken gemacht, 
wie und wo Sie alt wer-
den wollen? 

Jeder Abgeordnete 
sagt immer, dass er 
aus dem schönsten 
Wahlkreis kommt 
(lacht).  
Das gilt auch für 
mich. Aus Radolfzell 
gehe ich also nicht 
dauerhaft weg. Alt 
werden will ich natür-
lich wie alle: gesund! 
Ich plane jetzt aber 
zunächst mal meine 
Aktivitäten und eine 
gute Strategie für den 
Wahlkampf, bevor ich 
mir überlege, was ich 
machen würde, käme 
ich nicht wieder in 
den Landtag.  
 
Jürgen Keck. * 1961 
in Radolfzell ist ge-
lernter Industriekauf-
mann. Verheiratet 
und Vater von zwei 
Kindern. 



 
 
F&A-
Bericht 
von  
Dr.  
Wolf-
gang 
Allehoff 
 
 

Wer kann WhatsApp 
nutzen?  
Fast jeder, der ein 
Smartphone hat. Die  
Messenger-App gibt es 
für Android, iPhone, Win-
dows Phone, Blackberry 
und Symbian. Nachrich-
ten können dabei zwi-
schen allen Betriebssys-
temen ausgetauscht 
werden. 
 
Wer darf WhatsApp 
nicht benutzen?  
Kinder und Jugendliche 
bis einschließlich 12 
Jahren. Für die Nutzung 
schreibt WhatsApp seit 
dem 25. August 2016 in 
den AGB ein Mindestal-
ter von 13 Jahren vor; 
davor galt ein Mindestal-

ter von 16. 
Was kosten WhatsApp-
Nachrichten?  
Das Verschicken von 
Nachrichten ist grund-
sätzlich kostenlos, 
denn WhatsApp nutzt 
das Internet via Mobil-
funknetz oder ein vor-
handenes WLAN.  
Bei Mobilfunkverträgen 
mit beschränktem Da-
tenvolumen oder bei 
der Nutzung im Aus-
land können Kosten 
entstehen. 
Außer einfachen Nach-
richten können auch 
Bilder, Videos, Kontak-
te, Dokumente oder 
Sprachnachrichten 
kostenlos verschickt 
werden. Wer möchte, 
kann via WhatsApp an-
deren Nutzern auch 
den eigenen Standort 
per GPS mitteilen.  
WhatsApp ist kostenlos 
und sollte ausschließ-
lich aus einem der offi-
ziellen App-Stores be-
zogen werden. Da der 
Messenger so beliebt 
ist, werden neben den 

offiziellen Stores im-
mer wieder betrügeri-
sche Fälschungen 
angeboten. 
 
Woher kennt  
WhatsApp den  
Nutzer-Namen?  
Nach dem ersten 
Start von WhatsApp 
ist eine Registrierung 
unter Angabe der ei-
genen Telefonnum-
mer nötig. Viele Nut-
zer stellen dabei ver-
wundert fest: Bevor 

sie ihren Namen ange-
ben, zeigt die App ihn 
bereits an. Das liegt 
daran, dass  
WhatsApp standard-
mäßig die Telefonbuch
-Einträge der Nutzer 
ausliest. Name und 
Nummer sind dann 
zuvor von einem ande-
ren Nutzer übermittelt 
worden. 
Gibt es Bedenken bei 
der Nutzung von  
WhatsApp?  
Die Sicherheit von 
WhatsApp stand lange 
in der Kritik. Mittler-
weile werden die 
Nachrichten zwischen 
den Nutzern Ende-zu-
Ende verschlüsselt ver-
schickt, so dass sie 
weder von WhatsApp 
noch von Dritten ohne 
Weiteres ausgelesen 
werden kann – dazu 
sind Spionage-Tools 
notwendig. Die Nach-
richten werden nicht 
auf den Servern von 
WhatsApp gespeichert, 
nachdem sie zugestellt 
wurden. 

Was Sie schon immer über WhatsApp wissen wollten ... 
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Viele Liberale 
Seniorinnen und 
Senioren benut-
zen WhatsApp. 
Besonders Die-
jenigen, die En-
kelinder haben, 
die weiter weg 
wohnen. 
 
WhatsApp ist 
die beliebteste 
Smartphone-
App weltweit.  
 
Mehr als eine  
Milliarde Men-
schen nutzen 
mindestens ein-
mal pro Monat 
den SMS-Ersatz. 
 
Facebook hat  
im Rahmen ei-
ner Veranstal-
tung im Mai 
2020  erstmals 
offizielle  
WhatsApp Nut-
zerzahlen für 
Deutschland be-
kanntgegeben.  
 
Täglich nutzen 
rund 58 Millio-
nen Menschen 
in Deutschland 
WhatsApp  

 



… aber nicht zu fragen wagten.  

LSI AKTUELL  2020 Nr. 2 Seite  5 

Ein Aspekt jedoch, der 
Datenschützer empört:  
• WhatsApp greift auf 

das Telefonbuch des 
Smartphones zu und 
übermittelt alle gefun-
denen Nummern an 
Server in den USA – 
auch die von Kontak-
ten, die gar nicht bei 
WhatsApp angemel-
det sind.  

• Zudem müssen Nut-
zer seit August 2016 
mit den neuen AGB 
bestätigen, dass sie 
autorisiert sind, What-
sApp die Telefonnum-
mern ihrer Kontakte 
zur Verfügung zu stel-
len. Eine solche Er-
laubnis dürfte nie-
mand von all seinen 
Kontakten haben und 
verstößt damit fak-
tisch gegen die AGB. 

• Seit Ende August 
2016 gibt WhatsApp 
die Telefonnummern 
seiner Nutzer an Fa-
cebook weiter. Da-

durch will der 
Dienst das Nutzer-
verhalten genauer 
analysieren und 
besser gegen Spam 
vorgehen. Außer-
dem könne Face-
book auf diese Wei-
se besser Freunde 
finden und zielge-
nauere Werbung 
ausliefern. 

• Der Nutzung für 
Werbezwecke kön-
nen Nutzer in den 
Account-
Einstellungen von 
WhatsApp wider-
sprechen, der Wei-
tergabe der Telefon-
nummer und der 
Nutzungszeit jedoch 
nicht.  

• WhatsApp nimmt 
sich auch das Recht 
heraus, Kontaktlis-
ten und Chatpartner 
weiterzuleiten. Pro-
filbilder sollen der-
zeit noch nicht wei-
tergegeben werden 

– das könnte sich 
jedoch ändern.  

 
Welche Alternativen 
gibt es zu WhatsApp?  
Es gibt einige Alternati-
ven zu WhatsApp, aber 
vor allem die Apps 
"Threema" und 
"Signal" haben sich als 
Alternative einen Na-
men gemacht. Auch 
mit diesen Messenger-
Apps können Texte, 
Bilder und Videos an 
einzelne Kontakte 
oder Gruppen Ende-zu-
Ende-verschlüsselt ge-
sendet werden. Anrufe 
können jedoch nur mit 
"Signal" getätigt wer-
den. 
 
Wie  wird man  
WhatsApp wieder los?  
Wer sich von  
WhatsApp verabschie-
den will, muss zwei 
Dinge tun:  
• Zuerst den Account 

löschen,  

• anschließend die App 
deinstallieren.  

• Gelöscht wird der Ac-
count im WhatsApp-
Menü  

• Einstellungen > Ac-
count > Meinen Ac-
count löschen.  

• Erst danach sollte die 
App vom Smartphone 
gelöscht werden, sonst 
bleibt der Account ak-
tiv und wird bei den 
Kontakten weiterhin 
als verfügbar ange-
zeigt. 

• WhatsApp scheint die 
Nutzerdaten trotz Lö-
schung längerfristig 
auf den Servern zu 
speichern, wie Tests 
gezeigt haben.  

• Bei einer Neuinstallati-
on konnten Nutzer ih-
ren zuvor gelöschten 
Account wieder her-
stellen und bekamen 
auch die noch vorhan-
dene Jahresgebühr 
angerechnet. 

WhatsApp Alternativen Threema und Signal.  

Nachdem What-
sApp nach der AGB-
Änderung jetzt umfang-
reiche Daten an den 
Mutterkonzern Face-
book weiterleitet, erhiel-
ten die Messaging-
Apps  Threema und Sig-
nal einen massiven Zu-
lauf.  
Mit Kurznachrichten-
Apps wie Threema oder 
Signal können Nutzer 
ganz wie bei WhatsApp 
Texte, Bilder und Videos 
an einzelne Kontakte 

aber auch Gruppen 
senden. Auch Emoti-
cons werden vom je-
weiligen Betriebssys-
tem genutzt und kön-
nen entsprechend ver-
schickt werden. 
Standardmäßig über-
tragen beide Instant-
Messenger Nachrich-
ten über die Datenver-
bindung zu anderen 
Nutzern derselben 
App.   Dabei fallen kei-
ne Kosten für SMS-
Dienste an. 
 

Kann man auch telefo-
nieren? 
Nein. Threema ist bis-
her als reiner Messa-
ging-Dienst konzipiert. 
Eine Anruffunktion, die 
WhatsApp mittlerweile 
in seine App eingebaut 
hat, gibt es nicht. Wer 
auch per WLAN telefo-
nieren möchten, sollte 
auf eine Messaging-
App wie Signal zurück-
greifen. 
Mit Signal lassen sich 
neben verschlüsselten 

Textnachrichten auch Te-
lefongespräche über In-
ternetverbindungen füh-
ren, auch das unver-
schlüsselte Senden und 
Empfangen von SMS und 
MMS ist möglich. Die von 
der Gegenseite verwen-
dete App spielt dabei kei-
ne Rolle. 
Sicherheit der Daten? 
Beide bieten Ende-zu-
Ende-Verschlüsselung. 
Threema speichert die 
Daten in der Schweiz, Sig-
nal in den USA.  
 



Am 12. August 2020 
wurde der Achte Be-
richt zur Lage der 
älteren Generation in 
der Bundesrepublik 
Deutschland zum 
Thema  „Ältere Men-
schen und Digitali-
sierung“ veröffent-
licht. 1 
Der Bundesverband 
der Liberalen Senioren 
ist Mitglied in der  
„BAGSO“, einer Arbeits-
gemeinschaft von bun-
desweiten Seniorenor-
ganisationen mit Sitz in 
Bonn.  
Delegierter der Libera-
len Senioren in der 
Fachkommission  
„Digitalisierung“ bei der 
BAGSO ist der stellv. 
Bundesvorsitzende Dr. 
Wolfgang Allehoff.  Die 
BAGSO erstellt seit Jah-
ren zu jedem Altenbe-
richt eine Stellungnah-
me. Allehoff fasst in die-
sem Artikel die wichtigs-
ten Punkte zusammen. 
 
Unter dem Vorsitz von 
Prof. Dr. Andreas Kruse 
stellte die Altersberichts-
Kommission die wissen-
schaftlichen Ergebnisse 
vor. Die BAGSO begrüßt, 
dass 
• das Thema Digitali-

sierung in den Fokus 
gerückt wurde, weil 
es für ältere Men-
schen  eine immer 
größere Bedeutung 
gewinnt,  

• die digitale Teilhabe 
als Aufgabe der  öf-

fentlichen Daseins-
vorsorge definiert 
wird, 

• die besondere Rolle 
der Kommunen beim 
Ausbau digitaler Un-
terstützungsstruktur-
en hervorgehoben 
wird, um Zugang und 
Teilhabe zu ermögli-
chen, 

• auf eine digitale 
Spaltung vor allem 
innerhalb der Bevöl-
kerungsgruppe der 
älteren Menschen 
aufmerksam ge-
macht wird, welche 
die bereits vorhande-
nen sozialen, ge-
sundheitlichen und 
regionalen Ungleich-
heiten verstärkt, 

• ethische Fragen 
beim Einsatz digita-
ler Technologien 
frühzeitig und unter 
Einbeziehung der 
Betroffenen disku-
tiert werden müssen,  

• der Einsatz digitaler 
Technologien in der  
Pflege nur als unter-
stützend, niemals 
jedoch als ersetzend 
angesehen werden 
dürfen,  

• zugestimmt wird, 
dass auch bei Nicht-
nutzung digitaler 
Technologien das 
Recht auf Teilhabe 
nicht eingeschränkt 
werden darf. 

 
Besonders unterstützt 
die BAGSO folgende 
Empfehlungen der 
Kommission: 
• ein dauerhaftes Mo-

nitoring im Hinblick 
auf Digitalisierung 
und das Leben im 
Alter zu institutiona-
lisieren, um den 
Prozess der digita-
len Transformation 
in Bezug auf ältere 
Menschen zu beo-
bachten, 

• den Ausbau barrie-
refreien Wohn-
raums mit der Aus-
stattung von alltags-
tauglichen techni-
schen Hilfsmitteln 
zu verbinden,  

• die Nutzung des In-
ternets und die An-
schaffung von digi-
taler Technik für 
Menschen mit ge-
ringem Einkommen 
über sozialrechtli-
che Hilfe im SGB XII 
zu fördern,  

Schwerpunkt Digitalisierung: Achter Altersbericht 

Seite  6 LSI AKTUELL  2020 Nr. 2 

 
 
 
 
 
 
 

 
„Wir müssen 

nicht fragen, 

ob die Älteren 

reif für das 

Internet sind, 

sondern, 

ob das Inter-

net reif für die  

Älteren ist.“ 

 
Prof. Dr. Dr. h. c. 
Ursula Lehr, 
Bundesministerin 
a.D. und 
BAGSO-
Ehrenvorsitzende 

1 https://www.achter-altersbericht.de 
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• ältere Menschen im 
gesamten For-
schungs- und Ent-
wicklungsprozess von 
digitalen Technolo-
gien und Anwendun-
gen einzubeziehen, 

• den Erwerb digitaler 
Kompetenzen in für 
ältere Menschen rele-
vanten Berufsgrup-
pen in Ausbildungs-, 
Studiums- und Weiter-
bildungscurricula zu 
verankern. 

 
Soviel Lob und Unter-
stützung für den Achten 
Altersbericht auch doku-
mentiert wird, will die 
BAGSO mit konstruktiver 
Kritik auch nicht sparen.  
 

Der BAGSO geht jedoch 
insbesondere die Stel-
lungnahme der Bundes-
regierung nicht weit ge-
nug. Es werden kaum 
eigene Maßnahmen an-
kündigt, um Impulse zur 
Umsetzung der Empfeh-
lungen der Kommission 
zu setzen. 
Nachdrücklich weist die 
BAGSO darauf hin:  
Die Bundesregierung ist 
gefordert, verbindliche 
Rahmenbedingungen 
zum Ausbau digitaler 
Unterstützungsstruktu-
ren zu schaffen. 
 
Die Hauptforderungen 
sind: 
• durch gezielte Förder-

richtlinien und besse-
ren Daten- und 
Verbraucherschutz 
mehr Standardisie-
rung und Nutzbar-

keit digitaler Tech-
nik zu gewährleis-
ten, 

• einen „Digitalpakt 
Alter“ analog zum  
„DigitalPakt Schule“ 
finanziell umfas-
send auf Bundes-
ebene aufzusetzen, 
damit digitaler Kom-
petenzerwerb für 
alle  Menschen in 
der nachberuflichen 
Lebensphase mög-
lich wird,  

• durch eine umfas-
sende Strategie 
„Bildung im Alter“ 
verbindliche Ziele in 
der Förderung des 
digitalen Kompe-
tenzerwerbs zu er-
reichen,  

• Erkenntnisse wie 
die der WHO-
Initiative der „Age 
friendly cities“ und 
die der  „Smart Ci-
ties“ sowie bewähr-
ter Modellprojekte 
stärker als bisher 
systematisch in die 
Planung und Reali-
sierung von alter[n]
sgerechten Quartie-
ren einzubringen,  

• in allen Pflegeein-
richtungen einen   
„Digitalisierungs-
beauftragten“ zu 
berufen, dessen 
Aufgabe es ist, die 
Pflegekräfte und die 
Bewohnerinnen und 
Bewohner bei der 
Anwendung digitaler 
Technologien zu un-
terstützen, 

• neutrale Om-
budspersonen zu 

berufen, die bei der 
Auflösung von Kon-
flikten zum Einsatz 
von Technolo-
gien und zu ethi-
schen Fragen, 
z.B. zwischen Pfle-
gebedürftigen, An-
gehörigen und pro-
fessionell Pflegen-
den, helfen. 

 
Schlussbemerkung 
der BAGSO: 
 
Der Bundestag erwar-
tet von der Bundesre-
gierung für jede Legis-
laturperiode einen 
Altersbericht.  
 
Neben dem Zweck, 
neue Erkenntnisse 
über die aktuelle Le-
benssituation älterer 
Menschen zu gewin-
nen und die Öffentlich-
keit darüber zu infor-
mieren, sollen 
die Berichte Grundlage 
für politisches Han-
deln sein.  
Die BAGSO fordert 
deshalb Parlamente 
auf Bundes- und Län-
derebene sowie Bun-
des- und Landesregie-
rungen auf, sich inten-
siv mit den angespro-
chenen Fragen und 
den von der Altersbe-
richtskommission 
erarbeiteten Empfeh-
lungen auseinanderzu-
setzen und daraus die 
erforderlichen Maß- 
nahmen abzuleiten. 
Der Auto schließt sich 
der Forderung vollin-
haltlich an. 
 

Zitate 
 

Der zweite Frühling 
kommt mit den  
dritten Zähnen. 

  
Walter Matthau 

 
 
 

Als ich jung war, 
hielt ich  

60jährige für  
eine andere  

Sorte Mensch.  
Jetzt glaube ich, 

20jährige sind eine 
andere Sorte.  

 
Henry A. Kissinger 

 
 
 

Jimmy Carter hat zu 
mir gesagt:  

"Ich habe dich im 
Fernsehen wieder 
einmal auf einem 

Pferd gesehen.  
Wie kommt es bloß, 

dass du so jung 
aussiehst?"  
Darauf ich:  

"Das ist ganz  
einfach, Jimmy -  

ich nehme nur alte 
Pferde."  

 
Ronald Reagan 
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 Ist die Quotierung  nach Geschlecht demokratisch? 

 
Bericht 
von  
Dr.  
Wolf-
gang 
Allehoff 

 

 

 

 
Wenn wir über die Frau-
enquote reden, müssen 
wir zuerst über den Pro-
porz reden. 
 
Im allgemeinen Sprach-
gebrauch wird  mit Pro-
porz  meist die Praxis 
von Regierungsparteien, 
besonders in Koalitio-
nen bezeichnet, entspre-
chend ihrem jeweiligen 
politischen Stärkever-
hältnis Posten im öffent-
lichen Dienst und in der 
verstaatlichten Wirt-
schaft an Partei-
Mitglieder  zu vergeben 
oder an Personen, die  
der Partei nahestehen.  
 
In großen Flächenlän-
dern, wie Bayern, Baden
-Württemberg, Nieder-
sachsen und Nordrhein-
Westfalen z.B.  gab es 
schon immer den soge-
nannten  Regionalpro-
porz.  Das heißt bei Ka-
binettsbesetzungen auf 
Landesebene  spielt für 
die Wahl der Minister 
deren Herkunft aus den 
verschiedenen Regionen 
des Flächenlandes  eine 
gewichtige Rolle.   
 
Neben dem Regional-
proporz war früher und 

ist heute noch der Reli-
gionsproporz  wichtig. 
Der proportionale Anteil 
von Evangelischen und 
Katholischen sollte 
nach Möglichkeit abge-
bildet werden.  
 
Warum es keinen Be-
rufsgruppen-Proporz 
gibt, ist uns  schleier-
haft.  Dieser  Mangel 
führt zur Ungleichvertei-
lung von beamteten 
Lehrern – in allen  Par-
teien.  
 
Noch gibt es auch kei-
nen Altersgruppen-
Proporz. Obwohl die ak-
tiven Jugendgruppen in 
den größeren Parteien  
für einen solchen Pro-
porz wären. 
 
Nun ist der Geschlech-
terproporz  ins Zentrum 
der Aufmerksamkeit 
gerückt.   
 
Unter dem Stichwort 
„Frauenquote einfüh-
ren“ soll die Gleichstel-
lung von Frauen und 
Männern in Gesell-
schaft, Politik, Wirt-
schaft und Kultur ge-
währleistet werden. 
 
Fokussieren wir uns auf 
die Politik, um die es 
hier gehen soll. Die 
Frauenquote der Grü-
nen sieht einen Frauen-
anteil unter ihren Man-
dats- und Amtsträgern 
von mindestens 50 % 
vor. Der Anteil weibli-
cher Parteimitglieder 
liegt aber nur bei 

37,2 %. Sie argumen-
tieren jedoch mit der 
Gesamtbevölkerung, in 
der Frauen, auf Grund 
höherer Lebenserwar-
tung, in der Mehrheit 
sind.  Das ist unlo-
gisch. 
 
Wer von Ihnen weiß 
wie hoch der aktuelle 
Anteil von Frauen in 
der CDU ist? 
 
Wer von Ihnen weiß 
wie hoch der aktuelle 
Anteil von Frauen bei 
der FDP ist? 
Bei den Liberalen Seni-
oren ist er 40% ! 
Ohne Quote. 
 
Das oft bemühte Ge-
rechtigkeitsargument  
greift nicht,  eine sol-
che Frauenquote führt 
dazu, dass Männer 
aufgrund ihres Ge-
schlechts institutionell 
benachteiligt werden. 
 
Quote und Qualifikati-
on – das ist der zentra-
le Diskussionspunkt.  
 
Soll Personal aus-
schließlich nach Quali-
fikation ausgewählt 
werden oder  nach zu-
sätzlichen Kriterien 
wie im Falle der Frau-
enquote nach dem  
Geschlecht? 
 
Eine solche Frauen-
quote führt dazu, dass 
Männer aufgrund ihres 
Geschlechts institutio-
nell benachteiligt wer-
den. 

 
 
 
 
 
 
 
 
«Die Frauen-
quote führt nur 
zu  
Quotenfrauen.»  
 
Jürgen von der 
Lippe   
 
 
 
 
 
«Die Grünen 
verstehen die 
Frauenquote 
primär als In-
strument im 
Kampf um die 
Chancen­
gleichheit.  
 
Sie verwech-
seln "Chancen­
gleichheit" mit 
der sozialisti-
schen Version 
des Begriffs, 
nämlich mit 
der "Ergebnis­
gleichheit".»  
 
Eran Yardeni 



 Quote, Qualifikation und Gleichberechtigung 
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Neben der Frage nach 
der  Gerechtigkeit  geht 
es auch speziell in der 
Politik um die Leistungs-
fähigkeit der Teams in 
den Gremien.  
 
Wenn  niedriger qualifi-
zierte Bewerberinnen 
aufgrund der Quote hö-
her qualifizierten Män-
nern vorgezogen wer-
den, sind die Leistungen 
der Teams niedriger. 
 
Wer von den hochqualifi-
zierten  
Frauen will eine Quoten-
frau sein? 
Wir warnen auch vor ei-

nem Denkfehler:  

Gleichberechtigung und 

Gleichstellung sind nicht 

dasselbe. 

Gleichberechtigung 
bedeutet Gleichheit 
vor dem Gesetz.  
Tatsächliche Ungleich-
heiten der Positionen 
sind hinzunehmen, da 
Individuen ungleich 
sind – das macht sie 
aus. 
 
Das Ideal der Gleich-
stellung geht hingegen 
davon aus, dass eine 
absolute Verteilung 
der Geschlechter, also 
50:50  notwendig ist.  
 
Hier liegt der größte 
Denkfehler, denn we-
der sind alle Frauen 
noch alle Männer 
gleich. Was nicht der 
Tatsache widerspricht, 
dass Männer und 
Frauen grundsätzlich 

gleich gut und gleich 
geeignet sind und folg-
lich gleich repräsen-
tiert sein sollten. 
 
Gleichberechtigung 
ermöglicht Freiheit, 
weil Ungleichheiten 
nicht negiert werden.    
Gleichstellung ist 
Gleichmacherei, die 
den Menschen nicht 
mehr in seiner Indivi-
dualität, sondern nur 
als Vertreter eines Kol-
lektivs wahrnimmt. 
 
Frauenquoten schaf-
fen Quotenfrauen, was 
letztlich dem Anliegen 
schadet. Denn eine 
Frauenquote ist, das 
lässt sich nicht be-
schönigen, ein Armuts-
zeugnis für Frauen.  

 
Anstatt ihnen zuzutrauen, 
dass sie sich auf dem 
freien Markt durchsetzen 
können, erklärt man sie 
zu hilfsbedürftigen We-
sen. Das ist das Gegen-
teil von Emanzipation, 
das ist Patronage. 
 
Ja – wir liberalen Senio-
ren sind dafür, qualifizier-
te Frauen stärker  zu för-
dern. 
 
Wir ermuntern die Frau-
en, sich stärker zu ver-
netzten – das ist die Vor-
aussetzung für Karrieren 
in der Politik. Und wir wer-
den sie dabei unterstüt-
zen. 
 
Aber wir sind gegen die 
Frauenquote.   

Corona-Pandemie auf dem Weg zum Seuchen-Sozialismus 
Die Corona-Krise besiegen 
wir nur mit Selbstverant-
wortung, nicht mit Seu-
chen-Sozialismus.  Die Po-
litik versucht uns weiszu-
machen, dass genügend 
Geld zur Verfügung steht. 
«Es gibt keine Grenze nach 
oben», behauptet der deut-
sche Finanzminister.  Die 
Botschaft lautet immer 
gleich: Niemand muss 
Angst haben, der Staat 
sorgt für alle. Vielleicht 
lässt sich diese Suggestion 
psychologisch erklären. 
Nur mit kollektivem Selbst-
betrug kommen wir eini-
germaßen passabel durch 
die Krise. Natürlich wissen 
alle, dass die Beschwichti-
gungen nicht stimmen. Die 
Seuche führt schon jetzt zu 
Entlassungen. Es wird trotz 
allen Hilfszahlungen viele 

Firmenpleiten geben – 
unverschuldete, aber 
eben auch selbstver-
schuldete. Die Pandemie 
deckt unbarmherzig 
Schwachstellen der Un-
ternehmen wie der Poli-
tik auf. Die Politik ist 
nicht klüger als jeder von 
uns. Die Parteien fordern 
jetzt das, was sie schon 
immer gefordert haben. 
Sozialdemokraten ziehen 
die angestaubte Idee von 
Zusatzsteuern für 
«Reiche» aus der Schub-
lade. Phantasieloser 
geht es nicht. Man will 
uns Ladenhüter andre-
hen – als Corona-
Maßnahmen hübsch ver-
packt. Seit je verlangt die 
Linke, dass der Staat in 
die Wirtschaft eingreife. 
In der Krise wird daraus, 

der Staat müsse die 
nach Asien verlagerte 
Medikamentenprodukti-
on zurückholen. Dersel-
be Staat, der es nicht 
fertigbrachte, genügend 
Masken einzulagern, soll 
nun wissen, wie globali-
sierte Lieferketten am 
besten gestaltet werden. 
Das Individuum macht 
sich klein, der Staat lei-
det an Hybris. Daran än-
dert sich in Kontinental-
europa wohl nie etwas, 
auch nicht in der Krise. 
Staatliche Überfürsorge 
hat ihren Preis. Der 
Staat entzieht Unterneh-
men und Bürgern die 
Verfügungsgewalt über 
das von ihnen erwirt-
schaftete Vermögen. 
Gemäß Prognosen wird 
die deutsche Staatsquo-

te in diesem Jahr auf deut-
lich über 50 Prozent klet-
tern. Es findet also gerade 
eine Umverteilung von pri-
vat zum Staat statt. Die 
Schulden, die ein Finanzmi-
nister jetzt aufnimmt, tra-
gen seine Nachfolger ab, 
indem sie Steuern erhöhen 
oder später als geplant sen-
ken. Wirtschaftlich braucht 
es die Kreativität und die 
Leistungsbereitschaft jedes 
Einzelnen. Dieses Potenzial 
setzen wir nur frei, wenn wir 
den Staat nach der Pande-
mie wieder in seine Schran-
ken weisen. Überdies soll-
ten unnötige Vorschriften 
abgebaut werden, um die 
Wirtschaft durch Deregulie-
rung zu stimulieren. Der 
Staat muss sich klein ma-
chen, damit die Privatinitia-
tive gedeiht. 



 Alle Jahre wieder - kommt das Finanzamt 
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Bericht von 
Hanspeter 
Grames-
pacher 
 
 

Bei jedem Bürger, der in 
Rente geht, wird des-
halb bei  Beginn der 
Rente ein fester Betrag 
als Bemessungsgrund-
lage für den Versor-
gungsfreitrag festgelegt. 
Das ist dann für alle 
Folgejahre der Teilbe-
trag, der steuerfrei 
bleibt.  
 
Der darüber hinaus ge-
hende Betrag der Rente 
unterliegt der  Einkom-
menssteuerpflicht.   
In den meisten Fällen 
führt dies aber noch 
nicht zur tatsächlichen 
Steuerzahlung. Wenn 
dann allerdings noch 
andere Einkunftsarten 
wie z. B.  
•  Zinserträge, 
•  Dividenden oder  
•  Mieterträge  
hinzu kommen, dann 
kann es in einigen Fäl-
len dazu kommen, dass 
der betroffene Rentner 
nun plötzlich Einkom-
mensteuer abführen 
muss, da er bei seinem 
gesamten Jahressein-
kommen den Grenz-
wert, ab dem die Steuer 
einsetzt durch die Ren-
tenerhöhung plötzlich 
um einige wenige Euros 
überschreitet.    
   
Vorsorglich sollte aber 
jeder Rentner und jede 

Rentnerin nach einer 
Rentenerhöhung prü-
fen (lassen), ob nun-
mehr eine Steuererklä-
rung abzugeben ist. 
 
Aktuell sieht das so 
aus:  
 

Ab Juli 2020 gibt es 
mehr Geld im Ruhe-
stand, denn die ge-
setzlichen Renten stei-
gen um fast 3,5 Pro-
zent (West) und 4,2 
Prozent (Ost).  
 
Für einige Ruheständ-
ler bedeutet diese Er-
höhung allerdings, 
dass sie künftig auch 
wieder eine Steuerer-
klärung abgeben und 
Steuern zahlen müs-
sen. 2019 rutschten 
rund 50.000 Senioren 
in diese Pflicht, laut 
Bundesfinanzministeri-
um waren Ende 2019 
4,98 Millionen Rent-
ner steuerpflichtig.. 
 
Rentner, die während 
ihrer Pensionierung in 
die Steuerpflicht über-
gehen, fühlen sich 
möglicherweise 
schnell verloren, wenn 
sie sich erneut im For-
mular-Dschungel wie-
derfinden.  
 
Doch ab wann müssen 
Rentner wirklich Steu-
ern zahlen? Die Be-
steuerung bei der ge-
setzlichen Rente setzt 
sich hier ähnlich zu-
sammen wie bei Ar-
beitnehmern.  

Entscheidend ist letztlich 
das Jahr des Rentenein-
tritts. Dieses ist aus-
schlaggebend dafür, wie 
viel Prozent des jährli-
chen Brutto-Renten-
einkommens versteuert 
werden muss. 
 
Beispiel:  
Ein Rentner, der 2007 in 
den Ruhestand getreten 
ist, muss 54 Prozent sei-
ner Rente versteuern. Ei-
ne Rentnerin, die erst 
2020 in Rente geht, 
muss schon 80 Prozent 
ihres Renteneinkommens 
steuerlich geltend ma-
chen.  
 
Wirklich steuerpflichtig 
werden die beiden jedoch 
nur, sobald sie den aktu-
ellen jährlichen Grund-
freibetrag überschreiten. 
Der Freibetrag wird regel-
mäßig vom Gesetzgeber 
angepasst. Die folgende 
Tabelle 1 stellt die Über-
sicht der letzten fünf Jah-
re dar. 
 

Achtung:  
Auch wenn die Einnah-
men aus der gesetzlichen 
Rente gering sind, kön-
nen für Bezieher einer 
zusätzlichen privaten 
Rente Steuern fällig wer-
den.  
 
Abhängig von der Form 
der privaten Altersvorsor-
ge, etwa Riester-Rente 
oder private Rentenversi-
cherung, unterscheidet 
sich jedoch die Art der 
Besteuerung. 

Mit schöner Re-
gelmäßigkeit ent-
steht zur Jahres-
mitte die gleiche 
Diskussion, wenn 
zum 1. Juli die 
Renten um einen 
kleineren Pro-
zentsatz steigen 
und damit wieder 
einige Rentner 
mehr plötzlich 
Steuern zahlen 
müssen.  
 
Warum ist das 
so?   
Weil auch die ge-
setzliche Rente 
ein steuerpflichti-
ges Einkommen 
ist.  
Und zwar, weil 
jedes Einkom-
men eines deut-
schen Staatsbür-
gers grundsätz-
lich steuerpflich-
tig ist.  
Außerdem hat 
der  Bundestag 
beschlossen,  
die Rentenein-
kommen schritt-
weise auf die so-
genannte nach-
gelagerte Besteu-
erung umzustel-
len.  
Da solche Ände-
rungen in aller 
Regel nicht nach 
der bürokrati-
schen Stichtags-
regel durchge-
führt werden kön-
nen, soll dies stu-
fenweise gesche-
hen.   
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LSI AKTUELL  2020 Nr. 2 Seite  11 

Was können Ruhe-
ständler von den Steu-
ern absetzen? 
Genau wie Arbeitnehmer 
dürfen Ruheständler ei-
nige wichtige Ausgaben 
und Werbungskosten in 
ihrer Steuererklärung 
absetzen und somit das 
zu versteuernde Einkom-
men senken. Dazu zäh-
len beispielsweise: 
• Mitgliedsbeiträge für 

Parteien oder Ge-
sundheitsvereine 

• Spenden 

• Kosten für Medika-
mente, Brillen,  
Hörgeräten 

• Kosten und Rech-
nungen für Haus-
haltshilfen, Putz-
kräfte oder Hand-
werker 

• Kosten für eine 
Renten- und Versi-
cherungsberatung 

 

Was passiert,  
wenn keine Steuerer-
klärung eingereicht 
wurde? 

• Senioren, die keine 
Steuererklärung 
einreichen, weil sie 
zum Beispiel nicht 
mitbekommen ha-
ben, dass sie steu-
erpflichtig sind,  
werden vom Finanz-
amt postalisch in-
formiert.  
 

• Grundsätzlich be-
sitzt das Amt alle 
wichtigen Informati-
onen und Neuerun-
gen bezüglich der 
Rente.  

Wird etwas erneuert 
oder geändert, werden 
Rentner üblicherweise 
direkt darauf hingewie-
sen. 

 
• Wer die Benachrichti-

gungen des Finanz-
amts ignoriert,  
muss allerdings damit 
rechnen,  
die Steuern nachzu-
zahlen oder im 
schlimmsten Fall ein 
Zwangsgeld in Kauf 
nehmen. 

 

Renten- 
eintritt 

Grund- 

freibetrag 

(ledig) 

Grund- 

freibetrag 

(verheiratete Paare) 

2020 9.408 Euro 18.816 Euro 

2019 9.168 Euro 18.336 Euro 

2018 9.000 Euro 18.000 Euro 

2017 8.820 Euro 17.640 Euro 

2016 8.652 Euro 17.304 Euro 

Tabelle 1 

            Steigende Kosten in Heimen 

Pflegeheime können 
Preise unter bestimmten 
Voraussetzungen anhe-
ben.  

Es gibt ein fest vorge-
schriebenes Verfahren, 
das der Unternehmer 
einhalten muss, damit 
seine Entgelterhöhung 
wirksam werden kann. 
Dabei spielt es keine 
Rolle, ob er das Entgelt 
für Pflege- oder Betreu-
ungsleistungen, Unter-
kunft, Verpflegung, In-
vestitionsaufwendungen 
oder sonstige Entgeltbe-
standteile erhöhen will. 

Erfüllt der Unterneh-
mer auch nur eine ge-
setzliche Vorgabe 
nicht, ist die Erhöhung 
unwirksam. 

Der Unternehmer 
muss schriftlich mittei-
len, 

• dass er das Entgelt 
erhöhen möchte 

• um welchen Betrag 
er das Entgelt erhö-
hen möchte 

• ab welchem Zeit-
punkt er das erhöh-
te Entgelt verlangt 

Der Unternehmer 
muss die Entgelterhö-
hung begründen. Die 
Begründung muss 

• die Positionen be-
nennen, für die 
sich Kostensteige-
rungen ergeben 
haben 

• die alten und neu-
en Entgeltbestand-
teile gegenüber-
stellen 

• den Maßstab ange-
ben, wie die einzel-
nen Positionen der 
Kostensteigerung 

auf die Bewohner um-
gelegt werden. 

 
Die Mitteilung über die 
beabsichtigte Preiserhö-
hung müssen Sie vier Wo-
chen vor dem Tag, zu 
dem Sie den erhöhten 
Betrag zahlen sollen, er-
halten.  
Dieses Verfahren gilt übri-
gens für alle Bewohner, 
egal ob Sie Selbstzahler 
sind oder Leistungen der 
Pflegekassen oder eines 
Sozialhilfeträgers erhal-
ten. 
Quelle: Verbraucherzentrale 



Die Umstände von Teute-
bergs Ablösung im Au-
gust hatten in der Partei 
für Unruhe gesorgt. Die 
erst im vergangenen Jahr 
mit knapp 93 Prozent 
der Stimmen gewählte 
Generalsekretärin stellte 
ihr Amt unter dem Druck 
Lindners zur Verfügung. 
Lindner sagte damals zu 
der Entscheidung gegen 
Teuteberg, er brauche in 
seinem Amt "mehr Hilfe 
und Unterstützung". Vor 
den Delegierten auf dem 
Parteitag in Berlin erläu-
terte Lindner, warum er 
einen Wechsel im Amt 
des Generalsekretärs für 
erforderlich gehalten ha-
be. Aus der Corona-Krise 
habe sich eine 
"veränderte Themenlage" 
ergeben, die eine "neue 
Teamaufstellung" nötig 
gemacht habe, sagte er. 
Dies habe er Teuteberg 
bereits im Juni mitgeteilt 
– und er habe ihr ange-
boten, an anderer Stelle 
für die Bundespartei tä-
tig zu sein.  
Die ZEIT am 19.9.2020 
 
Weichenstellungen, aber 
kein Aufbruch 
 
"Mission Aufbruch" steht 
in großen gelben Lettern 
auf pinkfarbenem Unter-
grund, wohin man beim 
71. Bundesparteitag der 
FDP auch sah. Dennoch 
bleibt der Eindruck, dass 
konsequentes Branding 
nicht zwingend zu einem 
echten Neuanfang führt. 
Mit diesem Ziel war die 
Partei aber in diesen Par-

teitag gegangen - er-
reicht hat sie es nicht.  
ARD am 19.9.2020 
 
Peter Altmaier heftig in 
der Kritik: Nächtlicher 
Tweet zum Wahlalter 
wird zum Bumerang  
 
Der Anlass schien banal: 
Der FDP-Bundestags-
abgeordnete Konstantin 
Kuhle hatte am Samstag 
hocherfreut einen Partei-
tags-Beschluss seiner 
Partei mit der Twitterge-
meinde geteilt - die FDP 
befürworte ab jetzt offi-
ziell ein aktives Wahl-
recht ab 16 Jahren bei 
der Bundestagswahl. 
Bislang darf auf Bundes-
ebene ab Vollendung 
des 18. Lebensjahres 
gewählt werden.  
An sich kein allzu bahn-
brechender Vorgang. Aus 
der Oppositionsrolle ha-
ben die Liberalen ohne-
hin keine Chance, derar-
tige Forderungen direkt 
umzusetzen. Und ob die 
FDP nach der kommen-
den Wahl Koalitions-
chancen haben - oder 
überhaupt im Parlament 
vertreten sein - wird, es 
scheint offen. Altmaier 
schien dennoch der Kra-
gen zu platzen.  
Merkur am 20.9.2020 

Harald Christ hat noch 
eine Rechnung offen  
 
Gegen die SPD keilt 
auch Harald Christ, der 
die Sozialdemokraten 
nach 32 Jahren verlas-
sen hat, und am Sams-

tag zum neuen Schatz-
meister der FDP gewählt 
wird. Er sei damals Mit-
glied der SPD von Hel-
mut Schmidt geworden, 
eines Mannes mit wirt-
schaftlichem Weitblick: 
„Diese SPD gibt es für 
mich nicht mehr.“ Christ 
setzt auf diesem Partei-
tag die härtesten Punch-
lines. Die Corona-Krise, 
so tönt er, werde ge-
nutzt, „um schleichend 
den Sozialismus einzu-
führen.“ 
CICERO  19.9-2020 

Die FDP setzt mit Blick 
auf die Bundestagswahl 
2021 auf einen deutli-
chen wirtschaftspoliti-
schen Kurs.  
Es brauche ein neues 
„Wirtschaftswunder“, 
erklärte der Parteivorsit-
zende Christian Lindner 
in seiner Rede zu Beginn 
des Bundesparteitages. 
Seine Stellvertreterin, 
die FDP-Europa-
abgeordnete Nicola Beer 
unterstrich dies noch 
einmal und erklärte im 
Gespräch mit phoenix, 
dass eine gesunde Wirt-
schaft auch Grundlage 
für die Bewältigung an-
derer Themen sei: Die 
FDP wisse, „dass sie 
Wirtschaft braucht, da-
mit sie Wohlstand erar-
beitet. Der Wohlstand, 
der nicht nur für soziale 
Sicherungssysteme da 
ist, sondern insbesonde-
re für Innovation, für In-
vestitionen in Bildung.“ 
Phoenix  19.9.2020 

�WHA   
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Bundesparteitag der Liberalen 2020 in der Presse 

Beschlüsse 

Beim 71. Par-
teitag wurde 
ein Leitantrag 
zum wirtschaft-
lichen Wieder-
aufbau und ge-
sellschaftlichen 
Aufbruch nach 
der Corona-
Krise beschlos-
sen. 
Des Weiteren 
beschloss die 
FDP einen 
Dringlichkeits-
antrag, der ein 
Magnitsky Act 
für Deutsch-
land sowie ein 
Moratorium für 
Nordstream 2 
fordert, und 
sprach sich auf 
Antrag der Jun-
gen Liberalen 
für eine Absen-
kung des Wahl-
alters auf 16 
Jahre aus. 

Wikipedia 
 



  Geldanlage nach dem Renteneintritt  
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Bericht von 
Karl-Heinz  
Weinert 
 
Die berühm-
teste Geldanla-
ge in den gol-
denen Jahren 

des Wirtschaftswunders war 
das Sparschwein! 
     Ist Sparen in Zeiten der 
Negativzinsen noch zeitge-
mäß?  
      Gerade in Krisenzeiten 
ist die Schaffung von Rückla-
gen, man rechnet mindes-
tens 3 Monatseinkommen, 
unverzichtbar. 
     Im Alter haben viele unse-
rer Senioren ein Einkom-
men, das sich oft auf die 3 
Säulen gründet.  

• Die gesetzliche Rente  

• die Betriebsrente / Pensi-
onskasse   

• Private Vorsorge 
     Bei der gesetzlichen Ren-
te wurden viele davon über-
rascht, wie klein die pau-
schalen Freibeträge ausfal-
len und wie hoch letztlich die 
Besteuerung der Gesamt-
Einkommen ist. Abschläge 
von 30% für Steuern und 
Sozialabgaben sind keine 
Seltenheit. Und letztlich 
steht immer wieder die Fra-
ge im Raum: Ist die Rente in 
Zukunft sicher?  
        Antwort: JA, aber die 
Rentenhöhe nimmt tenden-
ziell ab! 
        Die Betriebsrente ist ein 
weiteres wichtiges Stand-
bein. Bei der Auszahlung ist 
zu prüfen, am besten ge-
meinsam mit dem Steuerbe-
rater, ob eine monatliche 
Zahlung bevorzugt werden 
soll. Weiter sollte auch die 
Bonität der Pensionskasse 
geprüft werden. Kann die 
Firma die Pensionszahlun-
gen in einigen Jahren noch 
leisten? Der strukturelle 
Wandel in der Wirtschaft, 
insbesondere auch durch 
vermehrte staatliche Eingrif-

fe, ist enorm und 
wirkt vor allem im-
mer schneller.  
       Die Private Vor-
sorge wird immer 
stärker an Bedeu-
tung gewinnen. Ne-
ben den Lebensver-
sicherungen, Bau-
sparverträgen, Ries-
terverträgen, ge-
winnt die Anlage in 
Wertpapieren, auch 
in Gold, immer 
mehr an Bedeu-
tung.  
        Bevor ich Sie 
mitnehme in die Welt der 
Kapitalanlage, steht eine 
ehrliche Analyse ihrer ge-
samten Einkommen und 
Ausgaben im Vordergrund. 
Nehmen Sie den spitzen 
Bleistift und rechnen Sie 
sich vor allem nicht reich!  
Nur Nettoeinkommen der 
Familie zählen.  
          Nun zu den Ausgaben:  
Gibt es Versicherungen die 
Sie im Alter nicht mehr brau-
chen – z.B. Berufsunfähig-
keitsversicherung? Ände-
rung der Autoversicherung, 
da Sie als Rentner weniger 
km fahren? Kündigung von 
noch laufenden Konsumkre-
diten, die in der Regel deut-
lich höhere Zinsen verlan-
gen, als Sie bei Kapitalanla-
gen erwirtschaften können.  
Sie sind Besitzer einer ETW 
oder eines Hauses. Welche 
Reparaturen werden in na-
her Zukunft fällig? Soll das 
Bad barrierefrei umgebaut 
werden? 
          Oder Sie benötigen 
eine finanzielle Absicherung 
für den Pflegefall? 
           Denken Sie daran, 
dass die Grün-Schwarze 
Regierung im Ländle immer 
wieder neue Regelungen 
zum Schutz des Weltklimas 
für Immobilienbesitzer er-
lässt. Teuer wird es, wenn 
neue Heizungen eingebaut 
werden müssen, oder das 
Haus neu gedämmt werden 
muss, Fahrradständer ge-

baut werden, Dächer be-
grünt,  usw. Die Liste ist 
lang und teuer und belastet 
vor allem die Rentner. 
          Vielleicht wollen Sie 
sich auch im altersgerech-
ten Wohnen einkaufen und 
benötigen dafür einen Bau-
sparplan oder zumindest 
einen zinsgünstigen Hypo-
thekenkredit.  Versicherun-
gen bieten zum Beispiel 
Darlehenslösungen für die 
BEST AGERS an, die beson-
ders auf die Problematik der 
Älteren eingehen. Ihre Kun-
den müssen die Immobilie 
nicht verkaufen und können 
sich trotzdem eine Pflege 
leisten. 
Fazit: Bearbeiten Sie den 
Ausgabenteil sorgfältig.  
         Jetzt sind Sie soweit, 
dass Sie den Anteil für das 
Ansparprogramm festlegen 
können. Statistisch gesehen 
legen Rentner zwischen 
300 und 500 Euro monat-
lich für Notlagen zurück. 
        Wichtig ist, dass Sie 
auch mit kleineren Beträgen 
sich ein Polster für Eventua-
litäten schaffen. 
       Erst jetzt können wir 
über die Kapitalanlage re-
den.  
Vorab:  In Nullzinszeiten gibt 
es ohne Risiko keine Erträ-
ge! 
         Das „magische Drei-
eck der Geldanlage“ ver-
deutlicht beispielhaft das 
Spannungsverhältnis der 

drei konkurrierenden Anla-
geziele  

• Sicherheit,  

• Verfügbarkeit und  

• Rendite.  
Da meine Empfehlungen 
sich  immer auf liquide Anla-
gen konzentrieren, versu-
chen wir den Spagat zwi-
schen Ertrag und relativer 
Sicherheit. 
Jetzt aber zur Kapitalanla-
ge . Die „Börsen-Oma“ Bea-
te Sander gibt Tipps. 
         Eine Frau lernt im Ren-
tenalter das Börsengeschäft 
und vervielfacht innerhalb 
weniger Jahre ihr Vermögen. 
Mit 60.000 DM Kapital hat 
sie angefangen und das 
Meiste davon langfristig 
angelegt.  
Die Hoch-Tief-Mut Strategie 
von Beate Sander 

• profunde Marktkenntnis 
insbesondere in Zu-
kunftsmärkten 

• breit gestreut, nie bereut 
(auch international diver-
sifiziert) 

• Investitionen sollten im-
mer langfristig angelegt 
sein 

• Wer Geld hat, sollte es 
auch nutzen (keine Anla-
gen unter 1.000 Euro) 

• in Crash Zeiten ist Mut 
gefragt: Tiefe Kurse 
nutzt die Expertin für 
Zukäufe 

• … hohe Kurse für Ge-
winnmitnahmen 

 
Aber: Ich würde niemals 
meine besten Rennpferde 
komplett verkaufen 
        Doch bevor sie sich in 
die „Börsen Arbeit“ stürzen, 
gestatten Sie mir einige Hin-
weise zur Kapitalanlage, zu 
der Aufgabe der Börse im 
Allgemeinen, und die Aus-
wahl von verschiedenen 
Anlageformen. 
Diese Tipps werden wir in 
einem separaten Newsletter 
aufbereiten.  



Unter dieser Fragestel-
lung trafen sich am 27. 
August 2020 die Mitglie-
der der LSI Karlsruhe  
um die Veränderungen 
im Bestattungswesen zu 
diskutieren. 

Bericht 
von  
Dr. Horst 
Dilger. 
 
Waren 
die 
Friedhö-
fe früher 
Gedenk- 

und Trauer-orte für min-
destens zwei bis drei Ge-
nerationen, so hat sich 
das Bild drastisch geän-
dert. Anstelle großer teu-
rer Grabsteine sind klei-
ne Steinquader mit un-
auffällig gravierten Na-
men getreten oder sogar 
nur Schildchen an den 
Bäumen des Friedwalds, 
meist mit anonymer 
Nummer, die nur den 
Angehörigen den Traue-
rort anzeigt.  
In städtisch geprägten 
Regionen werden klassi-
sche Beerdigungen im-
mer seltener. Rund 80 
Prozent der Beisetzun-
gen sind dort Feuer-
Bestattungen, während 
nur noch etwa 20 Pro-
zent der Toten im Sarg 
beerdigt werden. Beson-
ders die Nachfrage für 
Friedwald- und Ruheforst
-Bestattungen ist nach 
der Statistik enorm ange-
stiegen.   
Im Großraum Frankfurt 
wird inzwischen die 
Asche jedes fünften Ver-

storbenen in der Urne 
auf dem Friedwald an 
einem Baum beigesetzt. 
 
In Zeiten von Patienten-
verfügungen machen 
sich viele Menschen 
schon früh Gedanken 
darüber, was mit ihrem 
Körper passieren soll, 
wenn sie einmal ster-
ben, und wo sie ihre 
letzte Ruhestätte finden 
möchten - und auch 
über die Kosten. 
Die Kosten für ein Baum
-Grab mit Namensschild 
beginnen bei 490 Euro 
plus Beisetzungskosten 
von etwa 275 Euro. Eine 
Erdbestattung kostet 
mindestens das Dreifa-
che im Raum Frankfurt. 
Der Friedwald birgt noch 
weitere Vorteile für die 
Hinterbliebenen: Die 
Grabpflege fällt weg. 
Auch die gesamte Beer-
digungszeremonie ist im  
Wandel.  
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Die gesamte Abschieds- 
und Trauerzeremonie hat 
sich in städtischen Regi-
onen völlig verändert. Bei 
45 Prozent der Begräb-
nisse ist mittlerweile ein 
Trauerredner anstelle 
eines Pfarrers vertreten. 
„Die Menschen machen 
sich auch anders Gedan-
ken um den Tod und das 
Sterben als früher“, sagt 
Martin Schneller, der seit 
13 Jahren Trauerreden in 
einer solchen urbanen 
Region hält. „Viele küm-
mern sich bereits vor 
dem Tod um ihre eigene 
Beerdigung, führen Vor-
gespräche, verfügen 
über Musik und Lokal zur 
Erinnerungsfeier, um der 
Familie die schweren 
Gänge abzunehmen“, 
sagt Schneller.  
Auch die Grabreden wer-
den immer persönlicher. 
„Die Leute wollen keine 
Psalme, Gebete, Gesän-
ge mehr. Sie brauchen  

 
In Deutschland ist 
ein Trend festzu-
stellen:  
Es gibt weniger 
klassische Be-
gräbnisse und 
mehr Baumbestat-
tungen im Fried-
wald oder Ruhe-
forst.  
Inzwischen kommt 
jeder Fünfte nach 
dem Tod in den 
Friedwald.  
Diese Tendenz 
geht auch am Er-
scheinungsbild 
der Friedhöfe 
nicht vorbei. Die 
Zunahme der Feu-
erbestattungen  
mit Urnengräbern 
hat zur Folge, 
dass Flächen in 
den Friedhöfen 
ungenutzt bleiben. 
Allerdings ist in 
den klassischen 
Gräbern eine Bele-
gung mit mehre-
ren Urnen mög-
lich.  
Meist unterschei-
det sich jedoch 
die Anordnung 
und Lage der Ur-
nengräber vom 
herkömmlichen 
Erscheinungsbild. 
Oft kreisförmig 
oder flächenhaft 
im Anschluss an 
die Sarggräber 
oder auf separa-
ten Flächen, die 
als Waldgräber 
ausgewiesen sind.    

Wie und wo will ich bestattet werden?  

Baumgrab mit Namensschild und anonymer Nummer 



                       Nachrufe 
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die Toten nicht heilig 
sprechen, keine Rich-
ter, Staatsanwälte spie-
len. Sie wollen sie mit 
Empathie und Realis-
mus verabschieden und 
ein authentisches Port-
rät des Toten bewah-
ren.“ 
Weitere Hintergrundin-
formationen: 
• Dass Erdbestattungen 

irgendwann komplett 
von Verbrennungen und 
Ruheforsten abgelöst 
werden, ist unwahr-
scheinlich. 

• Noch gering aber zuneh-
mend ist der Trend, dass 
sich Hinterbliebene aus 
der Asche eines Verstor-
benen einen Diamanten 
pressen lassen. So kann 
man einen Teil des ge-
liebten Menschen im-
mer bei sich tragen. 

• Allgemein wird eine Ster-
beversicherung als zu 
teuer angesehen.  

• Ein Bestattungsvorsor-
gevertrag wird als nicht 
erforderlich angesehen, 
weil die gewünschte 
Gestaltung der Bestat-
tungsfeier im Testament 
festgelegt werden kann. 

• Die Feuerbestattung 
wurde erst gegen Ende 
des 19. Jahrhundert in 
Deutschland gebräuch-
lich, z.T. auch aus hygie-
nischen Gründen. 

• Die katholische Kirche 
hatte sich lange gegen 
eine Feuerbestattung 
ausgesprochen. 

• In Frankreich darf man 
im Gegensatz zu 
Deutschland die Urne 
mit nach Hause neh-
men. Bestattung im ei-
genen Garten.  

 

Armin F. Knauer 
ist am 26. Juli 2020 im Alter von 
76 Jahren verstorben. 
Er war langjähriges Mitglied bei 
den Liberalen Senioren und hat 
Liberalismus im besten Sinne 
des Wortes vorgelebt.  
Über sechs Jahrzehnte hat er 
sich für die Textilindustrie in Ba-
den-Württemberg und ganz 
Deutschland und  für die Wirt-
schaft  im Südwesten eingesetzt. 

Als  geschäftsführender Gesellschafter der HOS-Gruppe (Heinrich 
Otto & Söhne, Wendlingen) lenkte er die Geschicke einer der traditi-
onsreichsten Firmengruppen.  
Für uns im Ehrenamt war er stets Ansprechpartner, Ideengeber und 
Sponsor für unsere Projekte. 
Für sein ehrenamtliches und unternehmerisches Wirken erhielt Ar-
min F. Knauer im Jahr 2012 das Verdienstkreuz am Bande des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland. .  
Wir verlieren mit ihm eine prägende Persönlichkeit. 

 Markus  

 Truckenmüller 

 
 

ist am 27. Januar  2020 im Alter von 
92 Jahren verstorben. 
Die Liberale Senioren Initiative war 
schon gleich nach der Gründung ab 
Mitte der 90er Jahre eine Herzensan-
gelegenheit für ihn. Als selbstständiger 
Kaufmann und Handelsvertreter hatte 
er die Fähigkeit, auf zögerliche Zeitge-
nossen aktiv zu zugehen und diese zur 
Mitarbeit zu motivieren. Sein Leitstern 
war das liberale Lebensgefühl:   

Freiheit in Verantwortung. 
Auf vielen unserer Reisen und Veranstaltungen hat er durch seinen 
Humor und gesunden Menschenverstand zum Gelingen beigetra-
gen. Er war ein leuchtendes Beispiel dafür, dass man überzeugter 
Europäer sein kann, ohne seine regionale Identität aufzugeben.  
Wir verlieren mit ihm eine prägende Persönlichkeit. 
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Wohnformen im Alter  
Wenn Sie Wohnen im 
Alter lesen, denken 
Sie wahrscheinlich an 
Pflegeheim, betreutes 
Wohnen oder Alten-
WG. Das ist allerdings 
eine realitätsferne 
Wahrnehmung, oft 
vermittelt durch eine 
tendenziöse Berichter-
stattung in der Presse. 
Statistische Kennzah-
len für die letzten 10 
Jahre sind (% der der 
65-Jahrigen leben 
in ...): 
•  „Normales Wohnen“  

wie bisher                 
90% 

•  „Betreutes  
Wohnen“                     
2% 

•  Gemeinschaftliches  
Wohnen“                     
3% 

•  „Ambulant betreu-
tes  
Wohnen“                     
3% 

•  „Heim“                        
4% 

•  „Ganz neue  
Wohnformen“              
‰ 

 
Normales Wohnen: 
Die häufigste Wohn-
form im Alter spielt 
sowohl im Bewusst-
sein der breiten Öf-
fentlichkeit – als auch 
leider der Fachwelt - 
nur eine untergeord-
nete Rolle. Wohnen 
wie bisher in einer 
ganz normalen Woh-
nung. Über 90 % aller 
Menschen über 65 
Jahre leben so. UND - 
der allergrößte Teil 
von ihnen möchte die-
se Wohnform auch so 
lange wie möglich auf-
recht erhalten. 
 

wachsenenalter wohnen 
in der  Regel weit aus-
einander.  
 
Deutschland hat welt-
weit nach Japan mit die 
älteste Bevölkerung.  
Seit 2009 sind 17 Mio 
Menschen älter als 65.  
Der ältere Mensch will 
eigenständig leben, 
aber sich nicht einsam 
fühlen. 
Gegenwärtig sind Alten-
Wohngemeinschaften 
häufig im Gespräch; 
aber auch Generatio-
nenhäuser und Genos-
senschaftsbauten mit 

Quartiersmanagement. 
Um auch langfristig in 
der eigenen Wohnung 
bleiben zu können, müs-
sen verschieden Wohn-
formen und Preisvorstel-
lungen erörtert werden.  
Ist der  klassische Woh-
nungsstandard  die öko-
nomischste Wohnform 
im Alter, oder gibt es Al-
ternativen? 
 
Die zu erwartenden al-
tersbedingten Einschrän-
kungen erfordern eine 
zukunftsfähige Planung 
und Berechnung der Op-
tionen.  

Der demografische Wan-
del erfordert ein Umden-
ken im vergleich zum 
Leben vor 20 oder 30 
Jahren.  

Bericht 
von  
Günther 
Ham-
mer. 
 
 
 
 

 
Die Gesellschafts- und 
Familienstrukturen ha-
ben sich verändert. El-
tern und Kinder im Er-

• barrierearm,  
• barrierefrei und den 

Unterscheidungen, 
was im öffentlichen 
Raum und im priva-
ten Eigentum nach 
den DIN Normen Gel-
tung hat. 

• Und nur sie können 
den gordischen Kno-

Wer Baumaßnahmen 
vornimmt und auf Bei-
hilfen der öffentlichen 
Hand hofft, kommt um 
eine professionelle Be-
ratung durch Architek-
ten nicht herum. 
 
Nur sie kennen die ge-
nauen  Definitionen von  

ten zwischen den DIN 
Normen der Planung 
und Ausführung und 
dem Baurecht lösen. 
 

Dazu kommen noch die 
Gesetzesvorgaben der 
Sozialdienste und der 
öffentlichen Hand für Bei-
hilfen und Zuschüsse. 

Diskussion um DIN-Normen und Beihilfen  
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Alter und neue Immobilie - passt das zusammen?   

• Im Grunde ja, wenn 

Sie mit Ihrer Wohnsitu-

ation und dem Wohn-
umfeld zufrieden sind. 

• Im Grunde ja, wenn Sie 
finanziell so ausgestat-
tet sind, dass Sie die 
Gebäudeunterhaltung 
und eine Wohnungsan-
passung an das Alter, 
ohne wesentliche Ein-
schränkungen bewälti-
gen können. 

• Im Grunde ja, wenn Sie 
eine, für alle Seiten zu-
friedenstellende Nach-
folgeregelung gefunden 
haben. 

Diese Fragen muss man 
sich stellen wenn man 
die richtigen Entschei-
dungen für die Zukunft 
finden will. 
 
Und wenn man darüber 
nachdenkt dann findet 
man - in der Regel- direkt 
zu sich selbst: 
 
Die Berufswelt ist vorbei 
-Die Wohnwelt wird wich-
tig.  
 
Was erwarte ich nun von 
meiner Wohnung im Ru-
hestand?  

• Ruhe,  
 

• Sicherheit,  
 

• gute Nachbarschaft, 
 

• ein lebenswertes 
Quartier und  
 

• Ausreichende Versor-
gungseinrichtungen 
und  

• Mobilität. 
 

• Genügend Bewe-
gungsraum und Frei-
raum auch mit Part-
ner, Freunden oder 

Gästen. 
 

• Außerdem muss ich die 
täglichen Besorgungen 
im Haus bewältigen kön-
nen. 

 
Lässt sich das nicht annä-
hernd umsetzen, sind  
• Gesundheit und  
• Lebensqualität erheblich 

in Gefahr. 
 

Machen Sie sich eine 
Checkliste und stellen Ihre 
Bedürfnisse fest und was 
davon umgesetzt werden 
kann.  

Vor dem Umzug:       Welcher „Wohn-Typ“ bin ich?    
WOHIN?   
Eine undankbare Aufgabe 
und umso schwieriger je 
später Sie darüber nach-
denken, wenn es sich nicht 
vermeiden lässt.  
Dazu ein paar Fragen, die 
Sie sich stellen müssen:. 
 
Wohn-Typ Frage? 
Sie! Genau Sie stellen fest 
welcher „Wohntyp“ Sie 
sind. 
•  Sind sie der Einzelgän-

ger, der allein lebt.  
• Der „Unruhegeist“, der 

ständig unterwegs oder 
auf Reisen ist.  

• Oder lieben Sie die Nä-
he zur Nachbarschaft 
oder dem Freundes-
kreis. 

 
Was will ich? 
• Auf dem Land oder in 

der Stadt leben?  
• Neues erfahren oder 

doch lieber in der ge-
wohnten Umgebung 
bleiben?  

• Den Laden im Haus, die 
Kneipe an der Ecke 
oder Lieber die Ruhe in 
der Schlafstadt. 

Was kann ich? 
 
• Mir alles leisten und 

alles selbst bewälti-
gen. 

• Ich muss rechnen und 
brauche Rat für den 
Umzug. 

• Ich kann mich für 
nichts entscheiden, 
obwohl mir alle Mög-
lichkeiten offen ste-
hen. 

 
Was ist zu tun? 
 
Die Entscheidungen so 
formulieren, dass sie 
umgesetzt werden kön-
nen.  
• Wohnform bestimmen 
• Mitteleinsatz festle-

gen 
• Ratgeber einsetzen 
 
Wo finde ich Hilfe? 
 
• Bei Maklern  
• Bei Genossenschaf-

ten 
• Bei Verbänden / Ban-

ken 
• Bei Sozialdiensten 

Wie entscheide ich? 
 
• Nach eigener Ansicht, 
• Empfehlung der Rat-

geber  
• Prüfung der Angebo-

te.  
• Gegebenenfalls noch-

mals durch Dritte. 
 
GRUNDSÄTZLICHES 
 
Wenn Entscheidungen 
zur Immobilie anstehen, 
sei es 
• durch Krankheit,  
• Gebrechen,  
• oder andere Einflüsse  
hilft es nicht „den Kopf 
in den Sand zu stecken“.  
 
Entscheiden Sie selbst, 
durch vorausschauen-
des Handeln. 
Und denken Sie daran: 
Die 
• Betreuungsverfügung 
• Patientenverfügung 
• Vorsorgevollmacht 
gehören untrennbar da-
zu. 
Sonst entscheiden Ande-
re. 

Welcher 

„Wohntyp“ bin 

ich? 

 

Was will  ich 

„eigentlich“? 

 

Was kann ich 

(noch)? 

 

Wie gehe ich 

mit 

Ratschlägen 

um? 

 

An was muss 

ich sonst noch 

denken? 
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Andre Thess; 
Sieben Energie-
wendemärchen. 
Viele Menschen 
in Deutschland 
sind unzufrieden 
mit dem Stil öf-
fentlicher Debat-
ten zu Energie-
politik und Kli-
mawandel. 
Denn zahlreiche 
Wortführer ver-
mengen Dich-
tung mit Wahr-
heit, Gedanken 
mit Gefühlen 
und pflegen den 
Gestus morali-
scher Überle-

genheit.  
Das vorliegende Buch 
nimmt sieben kontroverse 
Energiewendethemen un-
serer Zeit unter die Lupe. 
Der Autor legt durch sach-
liche und zugleich unter-

haltsame Analy-
sen den Wahr-
heitsgehalt der 
Argumentations-
gebäude frei und 
beschreibt ihre 
vielgestaltigen 
politischen Fas-
saden. Er zeigt 
insbesondere, 
dass energie- 
und klimapoliti-
sche Entschei-
dungen durch 
Verknüpfung wis-
senschaftlicher 
Erkenntnisse mit 
persönlichen 
Werturteilen zu-
stande kommen 

und dass es deshalb in 
einer freiheitlich-
demokratischen Gesell-
schaft keine alternativlose 
Energie- und Klimapolitik 
geben kann. Das Buch 
bildet mit seiner sorgfältig 
beschriebenen Analyseme-

thode und praxisnahen 
Kopfrechenaufgaben 
den Leitfaden für eine 
sachgerechte, kontrover-
se und zugleich kurzwei-
lige Energie- und Klima-
debatte mit Familie, 
Freunden, Kollegen und 
Politikern.  
�SKY  
 
Vahrenholt und Lüning: 
Unerwünschte Wahrhei-
ten. 
Noch nie war es so warm 
wie heute – stimmt das? 
Wurden die Temperatur-
veränderungen der letz-
ten Zeit tatsächlich allein 
von uns Menschen ver-
ursacht? Und welchen 
Einfluss haben die Aktivi-
tätsschwankungen der 
Sonne? Fragen, die ex-
emplarisch für die 50 
Themenbereiche stehen, 
die die Autoren in die-
sem Buch behandeln. 
Naturkatastrophen der 
letzten 150 Jahre wer-
den in einen klimahisto-
rischen Kontext von Jahr-
tausenden gestellt. Da-

bei zeigt sich, 
dass die verein-
fachende Dar-
stellung in den 
Medien den 
komplexen Zu-
sammenhängen 
nicht gerecht 
wird und zu 
Angst und Ver-
unsicherung 
führt. Eine muti-
ge Streitschrift 
gegen eine 
überhitzte Kli-
madebatte und 
klimapolitischen 
Aktionismus.  
�WHA 
 
Birgit Kelle: 
Noch Normal? 

Das lässt sich gendern. 
Kennen Sie Gender? 
fragte Birgit Kelle vor 
fünf Jahren in ihrem 
Bestseller GENDERGA-
GA. Heute ist klar: Die 
Realität hat die Satire 
längst überholt. Wer heu-
te denkt, er sei normal, 
steht schon morgen als 
transphob, homophob, 
antifeministisch oder 
natürlich als "rechts" am 
Pranger. Gefühl sticht 
jetzt Fakten, Frau sticht 
Mann, homo sticht hete-
ro, schwarz sticht weiß, 
trans sticht alles. Dafür 
ruinieren wir Karrieren 
und Kindheiten, zensie-
ren Sprache, Wissen-
schaft, Debatte und frei-
es Denken.  
Statt Probleme zu lösen, 
schafft die neue Gender- 
und Identitätspolitik täg-
lich neue Opfer.  
Wenige Jahre und Millio-
nen Euro später ist klar: 
Es geht um nicht weniger 
als um alles. Zeit für Bir-
git Kelle nachzulegen.  
�WHA  
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YouTube  - Was ist das? 

Das Video-Portal  
YouTube ist seit 2006 
eine Tochtergesellschaft 
von Google  mit Sitz im 
kalifornischen San Bru-
no. Die Benutzer können 
auf dem Portal kosten-
los Videoclips ansehen, 
bewerten, kommentie-
ren und selbst hochla-
den. 2019 erzielte You-
Tube einen Jahresum-
satz von 15 Milliarden 

Dollar. Die Einnahmen 
werden zum Großteil 
durch das Abspielen 
von Werbespots gene-
riert.  
Es enthält alle Arten 
von Videos, u. a. Film- 
und Fernsehausschnit-
te, Musikvideos, Trailer 
sowie selbstgedrehte 
Filme und Slideshows. 
Somit befindet sich 
neben professioneller 

Information oder Un-
terhaltung auch aller-
lei technisch Unausge-
reiftes sowie Lustiges 
und Trauriges, Tutori-
als zu allen möglichen 
und unmöglichen The-
men und Desinformati-
on, Propaganda, Ver-
schwörungstheorien 
oder auch philosophi-
sche Gedanken neben 
der Inszenierung virtu-

eller Gewalt aber auch 
realer Gewalt auf der 
Plattform.  
Über das YouTube-
Partnerprogramm ist es 
den Produzenten von Vi-
deos seit 2007 möglich, 
Geld zu verdienen. Hierzu 
organisieren sich die Pro-
duzenten zu Kooperatio-
nen in Netzwerken, sog. 
„Multi-Channel-
Networks“.  

YouTube -  die Ökonomie dahinter   

YouTube -  Und mein Nutzen? 

Gerade bei der jungen 
Generation, Menschen 
zwischen 14 und 39 Jah-
ren, nimmt die Nutzung 
von Youtube stark zu 
und im Gegenzug die 
Nutzung von traditionel-
len Fernsehkanälen 
lang-
sam 
aber 
sehr 
deutlich ab. Bewegtbil-
der im Netz, allen voran 
Youtube, haben bei die-
ser Zielgruppe die Fern-
sehnutzung längst über-
holt.  
YouTube ist eines der 
zentralen Instrumente in 
der Werbevermarktung 
von Google, welches  als 
dominierender Online-
Werbevermarkter davon 
profitiert.   

Betrachtet man in ers-
ter Linie die klassische 
Werbung, ist das Ge-
schäftsmodell relativ 
simpel: Google ver-
kauft Kurz-
Werbespots, die soge-
nannten Pre-Roll-Ads, 

die vor den 
Youtube-
Clips laufen. 
Diese Spots 

werden auf Kanälen 
platziert, die eine sehr 
hohe Reichweite ha-
ben. Google bietet so-
mit erfolgreichen You-
tubern und Youtube-
Kanälen an, Teil eines 
privilegierten Pro-
gramms zu werden. 
Einen Teil der Werbe-
einnahmen, etwas 
mehr als die Hälfte, 
reicht Youtube weiter 

an die Betreiber der 
Kanäle. Etwas weniger 
als die Hälfte kassiert 
Youtube beziehungs-
weise Google selbst.  
Dieses Modell ist ex-
trem profitabel.  
 
Lässt sich mit YouTu-
be Geld verdienen? 
• Die reinen Clicks 

werfen kein Geld 
ab, denn es gibt 
kein Pay TV-Modell 
für Youtube.  

• Werbetreibende 
können allerdings 
die Plattform als 
direkten Kommuni-
kationskanal mit 
den potentiellen 
Käufern nutzen. 

• YouTube ist deshalb 
so lukrativ, es bietet 
den Firmen die 

Möglichkeit mit 
„Influencern“ Testimo-
nials für Zielgruppen 
zu finden, die auf dem 
herkömmlichen Weg 
nicht mehr erreicht 
werden.  

 
Gibt es Alternativen? 
Aktuell drängen erfolgrei-
che Alternativen auf den 
Markt. Viele haben einen 
speziellen Fokus wie zum 
Beispiel die Gaming-
Plattform Twitch oder die 
chinesische App TikTok.  
 
Was bringt die Zukunft? 
Je mehr die Bewegtbild-
Medienform dominiert, 
desto stärker ist Youtube 
als Konkurrent für das 
klassische Fernsehen, 
auch von Seiten der Wer-
bevermarktung.  

Grundsätzlich lässt sich 
feststellen, dass die 
Gründe die YouTube-
Plattform zu nutzen, in 
den verschiedenen Gene-
rationen variieren.  
Die Jüngeren nutzen das 
Online-Videoportal aus 

vielen Beweggründen, 
etwa um Make-up-Tipps 
zu bekommen, um Ga-
ming-Clips zu sehen 
oder um auf  andere 
Weise unterhalten zu 
werden. Die ältere Ge-
neration streamt Videos 

gezielter, vor allem für 
praktische Hilfen im 
Alltag. Hier erkennen 
ältere Nutzer zuneh-
mend die Vorteile, die 
der Bewegtbildkanal 
YouTube in diesem Be-
reich bietet, vor allem 

im Vergleich zu Kochbü-
chern etwa. So sind in der 
Altersgruppe über 45 die 
Themenbereiche Kochen 
und Handwerk sehr beliebt 
und in Corona-Zeiten  auch 
Gymnastik.  
�WHA 
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Redaktionsteam  / Themen / Termine 

Nächste LSI-Aktuell-Themen 

1. Was ist „political  correct-
ness“?      

2. Lebenslanges Lernen aus 
LSI-Sicht  

Aufruf zur Mitarbeit: 
Unser LSI-Aktuell kann nur so 
informativ sein, wie Sie —  
unsere Leser — aktiv an der 
Gestaltung mitarbeiten.   
Bitte senden Sie Ihre Zuschrif-
ten an unsere zentrale   
E-Mail-Adresse   
 
info@liberale-senioren-bw.de 

Terminankündigungen:  

•  30. 10.2020 Gemeinsame Ver-
anstaltung der LSI mit den Libera-
len Frauen  in Hirschberg; Thema: 
Zukunft gemeinsam gestalten - 

Aber wie?    

•  14.3.2021  Landtagswahl in  
Baden-Württemberg 
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Liebe Mitglieder und Freunde der LSI,  
 
mit unseren Themen sind wir auf der Höhe der Zeit:   
 
• Fokus auf gesundheitsstärkende Faktoren  
• Fokus auf Sicherheit und Prävention 

• Fokus auf architektonische Wohnkonzepte, die nicht erst im Alter beginnen 

• Fokus auf Lernkonzepte, die lebenslang gelten 

• Fokus auf generationenübergreifende Lösungsansätze  
• Fokus auf bürgerschaftliches Engagement 

  
                        Ihr Redaktionsteam 


